
„DAS FEURIGE LEBEN GÖTTLICHER WESENHEIT“ 

Predigt am Fest der heiligen Hildegard von Bingen am 17. September 2023 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

„Ich bin gekommen, um Feuer auf die Erde zu werfen. Wie froh wäre ich, es würde schon brennen!“ 
Diese Aussage Jesu aus dem Evangelium1, das ich für unseren heutigen Gottesdienst am Fest der 
heiligen Hildegard von Bingen ausgesucht habe, wirkt zunächst einmal abschreckend und kann uns 
sogar Angst machen. Es stellen sich schreckliche Assoziationen ein: der Feuersturm in Hamburg 
und Dresden gegen Ende des 2. Weltkriegs, wo vernichtendes Feuer vom Himmel fiel; grausame 
Bilder aus dem Vietnamkrieg, wo brennende Menschen durch die Straßen liefen, die von Phosphor-
bomben getroffen worden waren; aber auch ganz aktuell Bilder von brennenden Häusern in der Uk-
raine. Und ganz ohne Krieg haben uns die Nachrichten von den schrecklichen Waldbränden rund 
um den Globus in diesem Sommer die zerstörende Kraft des Feuers vor Augen geführt. Natürlich 
kann Jesus das so nicht gemeint haben. Aber auf dem Hintergrund unserer inneren Bilder stellen 
sich spontan Widerwillen und Widerspruch bei dieser Aussage in uns ein. Das müssen wir uns be-
wusst machen, wenn wir nicht dabei stehen bleiben, sondern uns für andere Deutungen öffnen wol-
len. 

Einen ersten Hinweis dafür gibt uns die Lesung aus dem Buch Exodus.2 Hier hat Mose eine Vision. 
Gott zeigt sich ihm dabei im Bild des Feuers. Aber es ist ein Feuer, in dem nichts und niemand ver-
brennt. Gott kommt nicht um zu zerstören, sondern um zu befreien. Im Schein dieses Feuers offen-
bart Gott seinen Namen: Ich-bin. 

Licht und Feuer spielen auch in den Visionen Hildegards immer wieder eine Rolle. Aus diesem 
Grund habe ich das Evangelium ausgewählt. 

Lassen wir also Hildegard zu Wort kommen. In ihrer ersten Schau, die sie in ihrem „Liber divinorum 
operum“, dem Buch vom Wirken Gottes, beschreibt, sieht sie eine menschliche Gestalt in einem ro-
ten Gewand. Und so beschreibt sie ihre Vision (Text gekürzt): 

„Und ich schaute im Geheimnisse Gottes inmitten der südlichen Lüfte ein wunderschönes Bild. Es 
hatte die Gestalt eines Menschen. Sein Antlitz war von solcher Schönheit und Klarheit, dass ich 
leichter in die Sonne hätte blicken können als in dieses Gesicht. ... Die Gestalt sprach also: Ich, die 
höchste und feurige Kraft, Ich habe jedweden Funken von Leben entzündet, und nichts Tödliches 
sprühe Ich aus. Ich entscheide über alle Wirklichkeit. ... Ich, das feurige Leben göttlicher Wesenheit, 
Ich zünde hin über die Schönheit der Fluren, Ich leuchte in den Gewässern und brenne in Sonne, 
Mond und Sternen. Mit jedem Lufthauch, wie mit unsichtbarem Leben, das alles erhält, erwecke Ich 
alles zum Leben. ...  

Und so diene Ich helfend. Denn alles Leben erglüht aus Mir. Das ewig sich gleichbleibende Leben 
bin Ich, ohne Ursprung und ohne Ende. ... 

Denn was du im Geheimnisse Gottes ... als wunderschöne Gestalt erblickest, gleich wie ein Mensch 
gebildet, sinnbildet die Liebe des himmlischen Vaters. Die Liebe ist es in der Kraft der unvergängli-
chen Gottheit, von auserlesener Schönheit, wunderbar in ihren geheimnistiefen Gaben! Sie er-
scheint in Gestalt eines Menschen, weil der Sohn Gottes, als Er sich mit dem Fleische bekleidete, 
den verlorenen Menschen im Dienst der Liebe erlöste. ... 

Nur der Glaube erfasst in tiefster Ehrfurcht das alles Begreifen übersteigende Übermaß dieser Lie-
be: dass Gott durch die Menschwerdung Seines Sohnes den Menschen erlöste und ihn durch die 
Eingießung des Heiligen Geistes festigte.“3 

Diese Worte der heiligen Hildegard lassen die Worte Jesu im Evangelium in einem völlig neuen 
Licht erscheinen. Wenn er hier vom Feuer spricht, denkt er dabei nicht an dessen zerstörende und 
vernichtende Kraft. Hildegard hat es in ihrer Vision ausdrücklich gehört: „Ich habe jedweden Funken 
von Leben entzündet, und nichts Tödliches sprühe Ich aus.“  

 
1 Lk 12,49-57 
2 Ex 3,1-14 ausgewählte Verse 
3 Aus: Hildegard von Bingen, Das Buch vom Wirken Gottes. Das Wirken Gottes in Welt und Mensch. 
  Die erste Schau: Vom Ursprung des Lebens 



Ich gehe davon aus, dass auch Jesus hier vom göttlichen Feuer, vom Feuer der Liebe spricht, das 
die Erde erfassen und verwandeln soll. Schon Johannes der Täufer hatte es mit Blick auf Jesus an-
gekündigt: „Ich taufe euch mit Wasser zur Umkehr. Der aber, der nach mir kommt, ist stärker als 
ich… Er wird euch mit dem Heiligen Geist und mit Feuer taufen.“ (Mt 3,11) Aber gleich im nächsten 
Vers kommt dann doch die andere, die vernichtende Seite des Feuers zur Sprache: „Schon hält er 
die Schaufel in der Hand; und er wird seine Tenne reinigen und den Weizen in seine Scheune sam-
meln; die Spreu aber wird er in nie erlöschendem Feuer verbrennen.“ (Mt 3,12) 

Ein anderes biblisches Bild, in dem das Feuer eine Rolle spielt, ist die Gewinnung von Edelmetall, 
das durch die Hitze des Feuers aus dem wertlosen Gestein herausgelöst und so geläutert wird. So, 
wie es z.B. der Prophet Maleachi beschreibt: „Seht, ich sende meinen Boten; / er soll den Weg für 
mich bahnen. … Doch wer erträgt den Tag, an dem er kommt? / Wer kann bestehen, wenn er er-
scheint? Denn er ist wie das Feuer des Schmelzers. Er setzt sich, um das Silber zu schmelzen und 
zu reinigen: Er reinigt die Söhne Levis, er läutert sie wie Gold und Silber.“ (Vgl. Mal 3,1-3)  

Diese Bilder besagen: Im Feuer und durch das Feuer scheiden sich die Geister. Gut und Böse wer-
den voneinander getrennt. Wir sind aufgefordert, uns für das Gute zu entscheiden. 

Darum geht es auch in unserem Evangelium. Was er seinen Zuhörer/innen vorhält, gilt auch uns: 
„Das Aussehen der Erde und des Himmels wisst ihr zu deuten. Warum könnt ihr dann diese Zeit der 
Entscheidung nicht deuten? Warum findet ihr nicht schon von selbst das rechte Urteil?“ 

Auch wir sind immer wieder dazu herausgefordert, uns zu entscheiden: für oder gegen ihn; für oder 
gegen die Liebe; für oder gegen die Freiheit, für die Gott schon am brennenden Dornbusch einge-
treten ist. Wer entschieden lebt, wird einerseits Zustimmung und Unterstützung finden. Aber er wird 
auch Widerstand und Ablehnung erfahren. Jesus und Hildegard haben das immer wieder erlebt. 

Manche Bischöfe und vor allem die Vatikanischen Behörden begründen ihre Reformängstlichkeit oft 
mit der Angst vor Spaltung. Jesus selbst aber hat Spaltungen nicht nur in Kauf genommen, sondern 
sie, wie wir im Evangelium gehört haben, geradezu provoziert. 

Denn ohne Entschiedenheit gibt es keine Entwicklung und kein Wachstum. Das gilt für die Politik, 
das gilt für die Kirche im Großen wie im Kleinen. Das gilt für jedes einzelne Leben. Jede und jeder 
Einzelne kann und muss sich immer wieder fragen: Zu welchen Entscheidungen bin ich hier und 
heute herausgefordert? Bin ich bereit, dabei ggf. auch Konflikte und Spannungen in Kauf zu neh-
men, wenn ich vor meinem Gewissen von der Notwendigkeit und Richtigkeit meiner Entscheidung 
überzeugt bin? 

Auch an Hildegard haben sich die Geister geschieden. Für die einen war sie schon zu Lebzeiten 
eine Heilige. Könige und sogar der Papst haben sie um Rat gefragt. Für andere, nicht zuletzt für ei-
nige ihrer Mitbrüder auf dem Disibodenberg, war sie ein aufsässiges und lästiges Weib, vor dem 
man sich hüten und das man in seine Schranken weisen musste. Darum zog sie ja dort weg und 
kam auf den Rupertsberg in Bingerbrück. Von dort geriet sie bald in Konflikt mit dem Mainzer Dom-
kapitel. Sie hat in der Großfamilie von Kirche und Orden erlebt, was Jesus in unserem Evangelium 
vorhergesagt hat. Wer sich mit ihrem Leben befasst hat, weiß, wie viele Konflikte sie durchstehen 
musste. Und es hat ja auch lange genug gedauert, bis Papst Benedikt XVI. sie endlich offiziell hei-
liggesprochen und zur Kirchenlehrerin erhoben hat. 

Die Kraft für ein so konsequentes Leben in schwierigen Zeiten gab ihr das göttliche Feuer der Liebe, 
das sich ihr in ihren Visionen offenbart hat, und von dem sie sich ganz und gar durchströmen ließ. 
Und so kann Hildegard für uns heute in all unseren innerkirchlichen Auseinandersetzungen ein Vor-
bild sein. Vor allem die Frauen, die nach wie vor um ihre Rechte kämpfen müssen, kann sie durch 
ihr Beispiel ermutigen, sich selbst und ihren Anliegen treu zu bleiben und entschieden dafür einzu-
treten. 

Lassen also auch wir uns mit dem göttlichen Feuer taufen. Lassen wir uns erfüllen und durchströ-
men von dem Geist, der in Feuerzungen an Pfingsten auf die Jünger/innen herabgekommen ist. Da-
mit wir mit dem Refrain eines der neuen geistlichen Lieder singen können: 

„Einer hat uns angesteckt mit der Flamme der Liebe.  
Einer hat uns aufgeweckt und das Feuer brennt hell.“4 

© Walter Mückstein 

 
4 Text: Eckart Buecken; Melodie: Gottlieb Oskar Blarr 


